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Vorwort

Die Stiftung Deutsche Postgewerkschaft will mit der 
Herausgabe dieses Buches die erfolgreiche, selbstbe-
wusste und stolze Arbeit der früheren DPG doku-
mentieren.

1890, also vor fast 120 Jahren, wurde mit dem »Ver-
band Deutscher Post-Assistenten« die erste gewerk-
schaftliche Interessenvertretung bei der damaligen 
Reichspost in Berlin gegründet. Ein langer und mü-
hevoller Weg vom Obrigkeitsstaat des 19. Jahrhunderts 
bis zur heutigen Bundesrepublik wurde zurückgelegt, 
unterbrochen von der Nazi-Herrschaft mit den leid-
vollen Erfahrungen für die Gewerkschaften.

Mit dem Neubeginn nach dem Zweiten Weltkrieg 
entstand am 29./30. Juni 1949 die Deutsche Postge-
werkschaft (DPG) als Einheitsgewerkschaft für alle 
Beschäftigten der damaligen Post. 52 Jahre nach ih-
rer Gründung war die DPG ganz wesentlich an der 
Schaffung der neuen »Vereinten Dienstleistungsge-
werkschaft« ver.di im Jahre 2001 beteiligt – ein Neube-
ginn, um die gewerkschaftliche Stärke im Bereich der 
Post und Telekommunikation zu erhalten und auszu-
bauen. Die Geschichte der Vorläuferorganisationen der 
DPG, wie auch die Geschichte der DPG, wurden in 
mehreren Büchern beschrieben. Die letzten zwei be-
sonders bewegten Jahrzehnte vor dem Übergang zu 
ver.di im Jahre 2001 waren allerdings noch nicht auf-
bereitet. Sie sind nun wesentlicher Bestandteil dieses 
Geschichtsbuches.

Das vorliegende Buch befasst sich mit drei neuen, 
bedeutenden und für die DPG entscheidenden The-
menbereichen. 

Die Dreiteilung der Deutschen Bundespost (DBP) 
durch die so genannten Postreformen I und II war die 
größte Herausforderung für die DPG. Ziel der Kon-

servativen und besonders der Neoliberalen war die 
Zerschlagung und Privatisierung der vormals öffent-
lichen DBP. Der Staat sollte auf den »Kerngehalt« sei-
ner Aufgaben zurückgeführt werden, denn der Markt 
würde alles richten. Die Finanz- und Wirtschaftskrise 
der Jahre 2008/2009 zeigt die Verlogenheit dieser Phi-
losophie. Massenarbeitslosigkeit, Zeit- und Leihar-
beit, Lohndumping, Verlagerung von Arbeit in Bil-
liglohnländer, die Umverteilung von unten nach oben 
und eine wachsende Zahl von Menschen, die in Ar-
mut leben müssen, sind Folgen einer Ideologie der 
rücksichtslosen Gewinnmaximierung. Damit einher-
gehend fand eine Verschleuderung öffentlichen Ei-
gentums statt.

Die DPG – mit ihrem Vorsitzenden Kurt van Haa-
ren an der Spitze – hat sich von Anfang an dieser Ideo-
logie widersetzt, die gesellschaftlich zum Mainstream 
wurde. Eine Kommerzialisierung aller Lebensbereiche 
war Ziel der Neoliberalen. Gegen die Politik der Markt-
ideologen hat die DPG ihren sozialstaatlichen Re-
formkurs gesetzt. Der beispiellose, jahrelange Kampf 
um die Zukunft der DBP war begleitet von mancher 
Enttäuschung, auch von politischen »Freunden«. Am 
Ende war ein vierwöchiger Streik parallel zu den po-
litisch-parlamentarischen Verhandlungen erforderlich, 
um den Beschäftigten durch neue Tarifverträge und an-
dere gesetzliche Regelungen Schutz und Sicherheit in 
den zu Aktiengesellschaften umgewandelten Postun-
ternehmen zu gewähren. Die DPG kann stolz auf ihren 
politischen Kurs, ihren Kampf und ihre Erfolge sein. 

Leider haben sich der befürchtete rasante Personal-
abbau, die Arbeitshetze, die Angriffe der Arbeitgeber 
auf die Einkommen und sozialen Besitzstände der Be-
schäftigten bestätigt. Vor diesem Hintergrund muss es 
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darum gehen, Schlussfolgerungen aus diesen kapitalis-
tischen Fehlentwicklungen zu ziehen, die allesamt zu 
Lasten der Beschäftigten und großen Teilen der Bevöl-
kerung gehen. Ein »Weiter so« verbietet sich. Regu-
lierung und staatliche Gestaltungsmacht in der Wirt-
schaft und in der Finanzwelt sind jetzt zum Schutze 
der Menschen erforderlich.

Der zweite wichtige Bereich in der Rückschau ist 
bedeutend erfreulicher. Nach dem Fall der Berliner 
Mauer und dem »Sieg des Kapitalismus über den Sozi-
alismus« – wie es von Konservativen gerne beschrieben 
wird – wurde am 1. November 1990 die einheitliche 
DPG für das wiedervereinte Deutschland gegrün-
det. Die DPG Ost und die DPG West wurden nach 
einem fairen und von gegenseitigem Respekt getra-
genen Prozess unter Gleichberechtigten mit überra-
genden Zustimmungsquoten zusammengeführt. Die 
Anpassung und die Zusammenarbeit in der gemein-
samen Gewerkschaft gelangen vergleichsweise gut. 
Die Verhandlungen mit den Arbeitgebern hingegen 
waren sehr mühsam und schleppend. Ein erster Ar-
beitskampf war im Januar 1990 erforderlich, um Lohn-
erhöhungen in den neuen Bundesländern durchzuset-
zen. Diese Erfahrung der Solidarität sollte sich in den 
Folgejahren wiederholen. Heute ist die gemeinsame 
Gewerkschaftsarbeit eine Selbstverständlichkeit. Eine 
Unterscheidung in Ost und West gibt es – auch bei 
den tariflich geschützten Einkommen – glücklicher-
weise nicht mehr.

Der dritte und organisationspolitisch wohl wich-
tigste Teil ist der Weg der DPG zu ver.di. Mit der po-
litisch gewollten Zerschlagung und der Privatisierung 
der bisher öffentlichen DBP und der damit einherge-
henden Aufsplitterung des Organisationsbereiches war 
die DPG gezwungen, über ihre Zukunft nachzuden-
ken. Tiefgreifende sozioökonomische Veränderungen 
machten zudem eine Klärung der gewerkschaftlichen 
Organisationsstrukturen im Bereich und Umfeld der 
DPG erforderlich.

Eine schwierige Debatte, die alle DGB-Gewerk-
schaften führten, fand ab Mitte der 1990er Jahre statt. 
Kleinere Gewerkschaften gingen in größeren auf. Die 
DPG wollte einen Weg der Neuorientierung unter 
Gleichberechtigten. Intensive interne Beratungen – 
auch mit Unterstützung externer Berater – und viele 
Gespräche mit anderen DGB-Gewerkschaften führten 

nach über fünf Jahren zur Gründung von ver.di. Al-
lein dreieinhalb Jahre waren die späteren ver.di-Grün-
der – mit Höhen und Tiefen – in Gesprächen und Ver-
handlungen. Intensive und eingehende Beratungen auf 
allen Ebenen der DPG fanden statt. Besonders über 
diesen Willens- und Meinungsbildungsprozess ist es 
der DPG in der Gründungsphase gelungen, wesent-
liche Elemente ihres Selbstverständnisses, ihrer Kul-
tur, ihrer Organisationsformen in ver.di zu erhalten. 
Die eigene Identität einzubringen, um unter Gleich-
berechtigten gemeinsam eine neue ver.di-Identität zu 
entwickeln, war das Ziel. Es galt, die Mitgliederin-
teressen in der neuen und wesentlich stärkeren Or-
ganisation noch besser zu vertreten. Die DPG-Kon-
gressdelegierten stimmten mit 98,4% diesem Weg zu 
ver.di zu.

Im Wissen darum, dass Gewerkschaften nie etwas 
geschenkt bekamen, sondern immer in der Ausein-
andersetzung mit dem Kapital die Interessen ihrer 
Mitglieder und der Beschäftigten durchsetzen muss-
ten und müssen, wünschen wir ver.di viel Erfolg. Die 
zentralen gewerkschaftlichen Leitziele Freiheit, sozi-
ale Gerechtigkeit und Solidarität bleiben dabei unver-
zichtbar. Nach den von uns gemachten Erfahrungen 
bleibt die Feststellung: Wer kämpft, kann verlieren, 
wer nicht kämpft, hat schon verloren.

Zu danken ist dem Historiker Karl Lauschke, 
Hochschullehrer an der TU Dortmund, der zu un-
serer Freude als Autor die Aufarbeitung unserer Ge-
schichte übernommen hat.

Unser Dank gilt Mike Zuchet vom Archiv der so-
zialen Demokratie der Friedrich Ebert Stiftung, bei 
der die DPG-Akten gelagert sind. Ebenso Dr. Hart-
mut Simon vom ver.di Archiv. Beide haben uns bei 
unserer Arbeit hilfreich unterstüzt. Im Beirat zur Be-
gleitung dieser umfangreichen Arbeiten haben Paul 
Köhler, Kurt Jonuschies, Bernd Rose und Michael 
Schwemmle tatkräftig mitgearbeitet. Ihnen ist herz-
lich zu danken.

Franz Treml
Vorsitzender Stiftung Deutsche Postgewerkschaft

Vorwort
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Einleitung

Die Deutsche Postgewerkschaft – vor 60 Jahren in 
Stuttgart-Bad Cannstatt gegründet – gibt es nicht 
mehr. Im März 2001 ging sie in die Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di auf. Ihre Geschichte auf-
zuarbeiten und in einem Buch darzustellen, ist mehr 
als eine nostalgische Rückbesinnung auf alte, vergan-
gene Zeiten.

Der Schwerpunkt des Buches liegt auf der Entwick-
lung der Deutschen Postgewerkschaft seit Beginn der 
1980er Jahre. Mit dem Regierungswechsel 1982 setzte 
nämlich ein Liberalisierungs- und Privatisierungspro-
zess ein, in dessen Verlauf sich die Deutsche Bundes-
post tiefgreifend und nachhaltig wandelte. In einem 
ersten Schritt wurde sie in drei eigenständige Unter-
nehmen aufgespalten: in den Postdienst, die Telekom 
und die Postbank. In einem zweiten Schritt wurden 
diese öffentlich-rechtlichen Unternehmen in privat-
rechtliche Aktiengesellschaften umgewandelt, die an 
die Börse gebracht werden konnten. Und in einem 
dritten Schritt wurden wesentliche Bereiche der Post- 
und Telekommunikation auch anderen Anbietern ge-
öffnet, um sie dem Wettbewerb zu unterwerfen. Dieser 
Prozess, der sich über rund 15 Jahre hinzog, forderte 
die Deutsche Postgewerkschaft, die ab 1989 darüber 
hinaus auch noch die Folgen der Wiedervereinigung 
zu bewältigen hatte, fundamental heraus. Für sie war 
die Deutsche Bundespost nicht nur die Grundlage ih-
rer Organisation, sondern »ein Stück praktizierter So-
zialstaat«. Der Angriff auf die Bundespost war inso-
fern über die Neuordnung dieses Bereichs hinaus eine 
grundlegende gesellschaftspolitische Weichenstellung, 
die sich an der Maxime »weniger Staat, mehr Markt« 
orientierte und die Bundesrepublik in den folgenden 
Jahren insgesamt immer stärker prägte.

Schon früh hat die Deutsche Postgewerkschaft vor 
den Folgen dieser Politik der Liberalisierung und Pri-
vatisierung gewarnt und versucht, eine Reform der 
Deutschen Bundespost in diesem Sinne zu verhindern. 
Sie beließ es jedoch nicht bei einer Ablehnung, sondern 
entwickelte selbst Vorstellungen, wie die Bundespost 
wirtschaftlich tragfähig und zugleich sozialstaatlichen 
Grundsätzen verpflichtet ausgebaut werden kann. Da-
mit konnte sie sich zwar nicht durchsetzen, aber doch 
zeigen, dass es Alternativen zur neoliberalen Politik 
gab, die in weiten Teilen der Öffentlichkeit mittler-
weile in Vergessenheit geraten sind und an die zu er-
innern gerade vor dem Hintergrund der aktuellen Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise umso lohnenswerter ist.

Auch wenn die Deutsche Postgewerkschaft mit ih-
ren Vorstellungen von einer »sozialstaatlichen Kom-
munikationsversorgung und einer zukunftsorien-
tierten Bundespost« politisch nicht erfolgreich war, 
so konnte sie doch zumindest erreichen, für die Be-
schäftigten1 soziale Schutzregelungen zu vereinbaren. 
Zudem war sie in der Lage, auch organisatorisch neue 
Wege zu beschreiten und sich auf die veränderten Be-
dingungen einzustellen, die sich aus dem einschnei-
denden Wandel der Branchenlandschaft ergaben. Maß-
geblich wirkte sie an der Gründung der Vereinten 
Dienstleistungsgewerkschaft ver.di mit.

Zeithistorische Literatur, die sich mit der Entwick-
lung im Post- und Telekommunikationsbereich be-
schäftigt, gibt es kaum, und die wenigen Veröffent-
lichungen, die auf das Thema eingehen, vermitteln 
nicht selten ein völlig verzerrtes Bild von dem, was 
geschehen ist. So ist mit Blick auf die Post und die Te-
lekommunikation ungeprüft die Rede von »öffent-
lichen Unternehmungen, die vielfach mehr schlecht 
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als recht liefen und der Umstrukturierung bedurf-
ten«,2 um die angebliche Notwendigkeit der Privati-
sierung zu begründen, und Anlass, gemeinsam mit an-
deren Gewerkschaften nach neuen organisatorischen 
Formen zu suchen, war nach Ansicht anderer Auto-
ren »die strategische Ratlosigkeit der DPG-Führung, 
die bei der Postreform II von 1995 mit einer kompro-
misslosen Verweigerungshaltung politisch in die Sack-
gasse manövriert und eine Kette von Niederlagen er-
lebt hatte«.3 Die Deutsche Postgewerkschaft erscheint 
so – ganz dem neoliberalen Zeitgeist entsprechend – als 
Organisation, die starrsinnig auf alten, rückständigen 
Positionen beharrt und sich dem unaufhaltsamen Fort-
schritt widersetzt, sich also nicht an die veränderten 
Verhältnisse angepasst habe und deshalb im Grunde 
der Vergangenheit angehöre. Dieses Buch zeigt, wie 
unzutreffend dieses Urteil ist.

Neueste Arbeiten zur Zeitgeschichte sehen in den 
Jahren »nach dem Boom«, d.h. ab Mitte der 1970er 
Jahre, eine Phase des Übergangs, durch die das Gesell-
schaftsmodell, das die Bundesrepublik seit ihrer Grün-
dung über Jahrzehnte geprägt hatte, mit Beginn der 
1990er Jahre schließlich durch den »digitalen Finanz-
markt-Kapitalismus« abgelöst wurde.4 Von wirtschafts-
historischer Seite ist sogar von einem »Kulturkampf« 
die Rede, einem »Wettbewerb um die Spieregeln des 
Wirtschaftslebens« zwischen zwei unterschiedlichen 
Modellen kapitalistischer Wirtschafts- und Unterneh-
menskultur, der korporativen Marktwirtschaft wie in 
Deutschland einerseits und der für die USA so cha-
rakteristischen liberalen Marktwirtschaft andererseits.5 
Auch Sozialwissenschaftler, die sich mit den industri-
ellen Beziehungen beschäftigen, gehen in ihren Ana-
lysen von einer Erosion der institutionellen Struktu-
ren des »Rheinischen Kapitalismus« aus, die seit Mitte 
der 1970er Jahre einsetzte und auf die Gewerkschaften 
einen tiefgreifenden Veränderungsdruck ausübte.6 Die 
Entwicklung des Post- und Telekommunikationsbe-
reichs und damit die Politik der Deutschen Postge-
werkschaft werden in diesen Untersuchungen kaum 
behandelt, oft noch nicht einmal gestreift, obwohl sie 
doch einen zentralen Aspekt innerhalb des Struktur-
bruchs darstellen, der die bundesdeutsche Gesellschaft 
seit den 1980er Jahren so nachhaltig verändert hat. Mit 
einer gewissen Berechtigung kann man sogar die These 
vertreten, dass die Auseinandersetzung der Deutschen 

Postgewerkschaft um die Zukunft der Deutschen Bun-
despost am Anfang des Übergangs zum »digitalen Fi-
nanzmarkt-Kapitalismus« stand und ihr Ausgang über 
die gesellschaftspolitische Entwicklung der Bundesre-
publik nicht unwesentlich mit entschied, ihr also eine 
Schlüsselfunktion zukommt.

Das Buch stützt sich in weiten Teilen auf die Be-
stände des DPG-Archivs, das im Archiv der sozialen 
Demokratie der Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn auf-
bewahrt wird. Mein Dank gilt daher Mike Zuchet, 
der es betreut und bei den Recherchen sehr hilfsbereit 
war. Darüber hinaus haben Emil Bock, Ernst Breit, 
Michael Sommer und Albert Stegmüller durch ihre 
Bereitschaft, für Interviews zur Verfügung zu ste-
hen, manche Hintergründe und Zusammenhänge deut-
licher werden lassen. Zu danken ist nicht zuletzt den 
Mitgliedern des Projektbeirats: Kurt Jonuschies, Paul 
Köhler, Bernd Rose, Michael Schwemmle und Franz 
Treml, die den Fortgang des Projekts stets sachkundig 
begleitet haben. Ohne den Einsatz von Marion Fisch 
und Gerd Siebecke vom VSA: Verlag wäre das Buch 
allerdings nicht in einer so ansprechenden Form und 
vor allem rechtzeitig zum Geburtstag der Deutschen 
Postgewerkschaft erschienen.

1 Wenn in diesem Buch von Arbeitnehmern, Kollegen, Ge-
werkschaftern etc. berichtet wird, dann sind natürlich auch und 
vor allem die Arbeitnehmerinnen, Kolleginnen und Gewerk-
schafterinnen gemeint, die in der DPG besonders aktiv waren.
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